
""¥u§" der^Tuflaffiing ber" "^rem»Sc7V^»oti5ci a u  der 
Rheingrenze für  die Schweiz eine beträchtliche 
Einsparung ergeben m,uß. I m  Gegenteile hät te  
Liechtenstein a u f  G r u n d  des Art .  3 4  des ne,uen 
Vertrages der S c l M i z  die Kosten zu  ersetzen, »Venn 
letztere sich veranlaßt  sehen würde,  die Franilden-
kontrolle wieder a n  die Rheingrenze zu verlegen, 
falls die von Liechtenstein getroffene» M a ß n a h m e n  
vom Schweiz. Bundes ra t e  a l s  ungenügend er-
achtet werden. ° ' 

So l l t e  das  schweizerische Stemipelgefälle, d a s  
iini! S i n n e  des Ar t .  3 7  auch auf  Liechtenstein A n -
Wendung zu finden hat ,  unser eigenes Stemipel-
gefälle verdrängen, so wsire die weitere F r a g ^  
v o m  Standpunkte  des E r t r a g e s  der Zollge-
meinschaft m i t  der Schweiz f ü r  d i e  L a n d e s -
k a s s e  zu stellen, ob dieses Stomipelgefälle nicht 
einen wesentlichen Minderer t rag  zur  Folge haben 
wird und ob nicht durch die Geltung der Schwei-
zwischen Steinpelgeschgebung in Liechtenstein di>s 
Niederlassung von sog. Domizilgesellschaften ver-
hindert  und die bereits hier Niedergelassenen zunii 
Wegzüge nach beqneiiner gelegenen Ver'kchrspnnk-
ten veranlaßt  werden, u n s  einen weiteren Ausfa l l  
siir unsere Landeskasse nach sich ziehen würde. — 

Die Ersetzung des Liechtensteinischen Stemlpel-
gescillcs durch d a s  Schweizerische würde aber 
auch fü r  die Ver t ragsdauer  den Verzicht auf  ein 
wichtiges staatliches Hoheitsrecht bedeuten, d a s  
der Be r t r ag  m i t  Oesterreich vom J a h r e  1876 u n -
berühr t  ließ. Letzterer B e r t r a g  hat nbeHan.pt u n -
zweifelhaft der Souverän i t ä t  Liechtensteins ent-
schieden besser Rechnung getragen, a l s  der jetzt 
vorliegende. E s  seien n u r  gestreift: d a s  im> V e r -
t rage von 1376 vorgesehene Recht Liechtensteins, 
nach drei M o n a t e n  aus  derai Ver t rage  auszuschei
den, wenn eine Verzehrungssteuer artn1 eiu Fün f t e l  
erhöht oder eine neue solche S t e u e r  eiugWlhIrt 
wurde,  das  Begnadigungsrecht unseres' Fürs ten 
i n  Gefällsstrafsachen (das  der neue Ver t r ag  durch 
Ar t .  32 ausdrücklich den eidgenössischen Behörden 
vorbehält) die Verpflichtung der österreichischen 
Zoll-  und Finanzwachtorgane zun« Tragen der 
Liechtensteinischen Kokarde. Diese Organe sind 
nach dcm> 1876er Ver t r ag  samt ihren Fami l ien-
angehörigen auch i-n allen P r i v a t -  und bürger-
liehen Angelegenheiten sowie in  Strafsachen den 
Gerichten des Fnisteiltiümes Liechtenstein unter -
standen, während der neue Ver t rag  das  schweize-
rische Personal  des .Zol l -  und GreMwachtdienstes 
s a w t  d e n  F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n  a u s -
drücklich der liechtensteinischen Gerichtsbarkeit ent
zieht. Nachdem n u n  Liechtenstein alle Gerichts-
und Verwaltungsinstanzen i n s  Land  verlegt hat ,  
bei welchen zivm Tei l  bekanntlich Schweizer I n -
risteil tätig sind, und d a  weiter unsere Gesetz-
gebung immer mehr mit  der Schweizerischen in 
Äebereiilstiin'innng gebracht wird,  hätte m a n  er-
war ten  oüvfcu, daß, in dieser Richtung nicht so 
ausfällige Ausnahm'en im  endgültigen Vertrage 
geschaffen werden und daß, nachdem das  fürstl. 
Landgericht iu Gefällsstrafsachen a l s  erste I n -
stanz zu amten beriefen ist, auch das  Berufuugs -
verfahren vor  den o b e r e n  L i e c h t e n s t e i n i 
s c h e n  Ins tanzen  sich abwickeln würde,  statt über 
S t .  Gal len u n d  Lausanne zu  gehen, wie es der 
neue Ver t rag  vorschreibt. 

Nach den Anlagen zivm Zollvertrage haben 
w i r  mehr a l s  120 schweizerische Gesetze, Verord-
nnngen und S t aa t sve r t r äge  zu ubernehwen. De
ren  Wirkung auf  «unser Rechtsleben und unsere 
Volkswirtschaft l ä ß t  sich natürlich heute vou u n s  
nnch nicht i m  Entferntesten übersehen. Hoffen 
wi r ,  daß deren Wirkung eine wohltätige sei und 
daß deren Anwendung unserer Bevölkevung nicht 
zu viel Lasten und Kosten bringe, 

D e r  erste GesaMeindruck nach Durchsicht des 
Ver t rages  ist kurz gefaßt der, d a ß  er u n s  Hinsicht-
lich der staatlichen Selbständigkeit größere Opfer 
auferlegt, a l s  jener, der u n s  70 J a h r e  Mi t  dem 
österreichische!: Zollgebiete verband und  daß unsere 
Landessmanzen ebenfalls nicht so gut abschneiden, 
a l s  ihm» allgemein im Lande hoffte. D e r  Gewinn 
a u s  dem Vert rage m u ß  sich also ausschließlich auf 
dem Gebiete der Volkswirtschaft, bei Handel und 
Wande l  äußern, auf  Gebieten, deren Gedeihen 
aber auch von der GefaiiMwirtschaftslage Mi t t e l -
en ropas  abhängt. Möchten wenigstens d a  die 
Hoffnungen Liechtensteins erfüllt  werden. 

3 Ü U 0  d e m  
Landtag. 
Freitag, Samstag dieser Woche, sowie nächsten 

Montag finden Landtagssitzungen statt mit folgen-
der Tagesordnung: 

abgehoben, in deren Mi t t e  allfogleich mit  zischen-
den Lauten ein grausiger, übernatürlicher Toten-
köpf mi t  glühendroten Äugen u n d  feurigen Zähnen 
erschien. 

M i t  stockendem Atem saßen beide Herren ttrie 
angewurzelt auf ihren Stühlen  und starrten mit 
verglasten Augen auf  die unheimliche, schaurige 
Erscheinung. 

Einen kurzen Augenblick aber niur w a r  der 
Detektiv völlig wie gelähmt, dann  suchte seine zit-
ternde Hand auch schon nach dem Revolver. E r  
r i ß  ihn heraus und krachend fiel ein Schuß. 

Dli war  der S p u k  unter höllischem Hohngeläch-
ter  verschwunden. 

Dieses markerschütternde Gelächter hatte B r u n s  
i m  N u  die Haare zu Berge getrieben, während 
von Waldow wie in  Todesangst „Allmächtiger 
Himmel, hilf!" kreischte. 

„ N u r  Ruhe! Ruhe!"  kreischte B r u n s  und tastete 
i n  fieberhafter Eile  a n  seinen Taschen herum, 
b is  es ihm endlich gelang, seine elektrische T a -
schenlampe zu finden, die er hervorholte und  
unverzüglich erstrahlen ließ. 

Beim Schein der Laterne flaute die Übermensch-
liche innere Aufregung der beiden Herren tviedier 
ein wenig ab. 

„ B r u n s ,  was wa r  d a s ? "  gewann der toten-
bleiche Majoratsherr  infolgedessen die KHigkeit, 
zu  fragen. 

1. Zollvertrag. 
2.  LandeSrechnimg 1922. 
3 .  Gehaltsgesetz. 
4. Finanzgesetz 1923. 
5. Gesetz betreff. Veräußerung von Grundstücken. 
6. Ermächtigungsgesetz. 
7. Eventuell Währungsgesetz. 
8. Erweiterung der Telephonstation Eschen. 
9. Wahlen: 

a )  Sparkassakommission; 
b )  Wahl eines Ersatzmannes in die Steuer-

kommission; 
c) Wahl eines Regierungsrates; 
ä )  Wahl eines Richters in den obersten Ge-

richtshof. 
Eingesandt aus dem Oberland. 
I n  Nr .  39 der O.  N.  — Volksaufklärung und 

Volksverhetzung — beklagt sich ein Einsender, daß 
das Volk den Vorträgen so wenig Interesse ent-
gegenbringe und für die aufreibende Tätigkeit und 
Aufklärungsarbeit einiger Herren sich undankbar 
erweise. Diese Klage ist sehr überflüssig und den 
O .  N. ist nur  zu gut bekannt, warum das Volk 
diesen Vorträgen so wenig Interesse mehr entgegen-
bringt, nachdem man dasselbe vor der Abstimmung 
über das neue Steuergesetz in einigen Nummern 
der O .  N., sowie in Vorträgen in so famoser Weise 
aufklärte. Seither denkt sich gar mancher, einmal 
und nie wieder, denn das wichtigste sagt man uns 
j a  doch nicht und nur mit schönen Worten und 
Versprechen lassen wir uns nicht mehr fangen. 

I m  genannten Artikel der O.  N- wird weiter 
ausgeführt: Volksverhetzung ist es dann auch, wenn 
ein Blatt  bestä»dig über Regierung und Landtag 
den S t a b  bricht und so dem Volke das Vertrauen 
zur Regierung rauben will. Der Landesfürst wird 
gewiß erfreut sein, wenn er sieht, wie das L. V .  
beständig gegen seine von ihm und dem Volke be-
stellte Regierung los zieht. Liebe Leser des L. V.,  
ist das nicht die größte Heuchelei? Uns allen ist 
nur zu gut bekannt, wie man das Volk von ge-
wisser Seite seit 1913 in Wort und Schrift auf-
hetzte, ihm selbst die Liebe und Anhänglichkeit zu 
seinem Fürsten aus dem Herzen zu reißen suchte 
und wie man dann, als dies teilweise gelungen 
und man den Zeitpunkt für gekommen erachtete, 
gegen die damaligen Regierungen vorging. Aber 
natürlich, das war in den Augen der O.  N.-Kreise 
keine Hetze, kein Auflehnen gegen Regierung, Ge-
setz und Ordnung, es galt die Macht zu erringen. 
Darob war  sicherlich der Landesfürst auch nicht er-
freut. Erst kürzlich bekannte ein Einsender in den 
O. N., welche Verdienste sich Dr .  Beck um Jagd,  
S turz  des selbstherrlichen Regiments und dergleichen 
erworben. D a s  L. V. und seine Anhänger stehen 
heute gegen solche Leistungen gottlob noch weit 
zurück. Schweigen wäre für einige Herren das 
Beste, denn wenn man selbst in einem Glashause 
sitzt und sv viel auf dem Kerbholz hat, soll man 
nicht mit Steinen nach andern werfen. Seitdem 
1913 die O.  N.  und einige Bolkspartei - Fanatiker 
ihre Tätigkeit im Lande aufnahmen, haben ivi* ganz 
unerquickliche Zustände. -! 

Vaduz. (Einges.). 
I n  die lieblichen Gefilde der farbenprächtigen 

Märchenwelt führten uns am Pfingstmontage die 
Darbietungen des Frauenchores Vaduz. Dieses 
M a l  aber erzählte nicht die Großmutter den hör-
chenden Kleinen von den geheimnisvollen Zeiten 
„es war  einmal", sondern die Gestaltungskunst des 
melodienreichen Liederdichters F r .  Abt umspann das 
Märchen mit den zartesten Fäden der Tonkunst, 
und aus frischen Mädchenkehlen quoll die sinnige 
Sage. Es  war ein Genuß, sich zu wiegen auf den 
Wellen des Sees  im Feenlande, getragen auf den 
Fittichen des Gesanges, und alles, was wir ver-
nahmen vom Dornröschen, von den Feen und von 
dem was Blumen und Vögel uns erzählten, trat  
durch das Lied viel lebendiger vor unsere Seele. 
Leider beeinträchtigte eine unbekannte böse Fee den 
Besuch des Abends, aber dann kam eine andere 
gute Fee und überbrachte der Kassierin des Vereins 
einige märchenhafte Scheine und die Stirne der-
selben, welche sich schon in sorgenvolle Falten legen 
wollte, glättete sich wiederum. Dem strebsamen Herrn 
Direktor und seinen Musenkindern ein herzliches 
Glückauf. D e r  Verein, welcher über sehr gute Kräfte 
verfügt, wird gewiß noch manchen ganz erfreulichen 
Erfolg sich buchen können. 

Maifahrt durch Liechtenstein. (Eing.) 
Unter dieser Überschrift lesen wir im S t .  Gal -

ler Tagblatt Nr.  112 folgendes, was für viele, 
besonders für die, die am Sonntag Nachmittag 
lieber die Ofen- und Wirtshausbänke drücken als  

die Kirchenbänke, von großem Interesse sein dürfte. 
„Am Schellenberg . . . .  E s  ereignete sich dann, 

was wohl nicht bei jeder Journalistenfahrt vor-
kommen dürste. Unser drei, einwandfrei freisinnig-
demokratische Zeitungsmänner und zwei gleichge-
sinnte Fahrtbegleiter, »ahmen an der Christenlehre 
teil. Wir  standen sehr bescheiden ganz hinten in 
der Kirche. Vorn saßen die Kinder, dann kamen 
die Frauen und Männer. Vor mir schlief ein sehr, 
altes Weiblein, gottergeben und friedlich. De r  liebe 
Gott zürnt ihm sicher nicht, denn es war ein sehr 
heißer Tag  und die Luft in der Kirche von Weih-
rauch geschwängert. Und alte Leute suchen im 
Gotteshaus ein Stündlein Ruhe, und es ist schon 
ihr Gang zum Heiligtum ein inniges Gebet. Ich 
glaube, daß keiner von uns den Besuch der länd-
lichen Christenlehre bereut hat. De r  Geistliche, 
ein sympathisch aussehender, jüngerer Priester, sprach 
von der Herkunft der Evangelien und bewies die 
historische Persönlichkeit Christi. E r  nannte u. a .  
als Zeugen Josephus und Pl imus d. I . ,  sprach 
von den Handschriften und vom Leben der Evan-
gelisten, wobei er der Vermutung Ausdruck gab, 
Johannes müsse Mar ia  gekannt haben. E s  hörte 
sich seine Beweisführung wie eine schöne Legende 
an. Schließlich empfahl er das neue Testament 
im Kreise der Familie zu lesen, wie es früher 
Sit te  gewesen sei. Die volkstümliche und Phrasen-
lose Art seiner Lehre ließ uns bis zum Schlüsse 
verweilen. Andächtig vernahmen die einfachen 
Menschen die Historie des wertvollen Buches, und 
sie haben in ihrer Bescheidenheit vom Sonntag 
wohl mehr Gewinn davongetragen, als viele von 
jenen, die glauben, im Geldausgeben liege der 
Wert des siebenten Tages. I m  blumenreichen 
Klostergärtchen verglich ich die drei Namen: Jose-
phus, Pl in ius  und Jesus, und das war, umflutet 
von süßem Fliederduft, umwirbelt von fallenden 
Blütenblättern, eine recht wohltuende Abwechslung 
nach der Arbeitswoche. Die Frauen und Kinder 
zogen erquickt nach Hause; von den Männern ka-
men etliche in den kühlen Garten, wo sie mit den 
Schweizern bald ins Gespräch gerieten . . . 

Gewiß eine Einladung zum Besuch der Christen-
lehre, wie sie wohl kein Pfar rer  von der Kanzel 
herunter hätte schöner geben können, als es dieser 
„einwandfrei freisinnig-demokratische Zeitungsmann" 
tut. 

Vaduz.  (Einges.) l 
Nächsten M o n t a g  w i r d  He r r  D i r .  W., Hüwyler,  

Buchhaltungslehrer, i n  Balzers ,  Schaan u n d  V a -
duz Buchhaltungskurse abhalten. 

D a s  System, das  He r r  Huwyler lehrt, ist eiue 
Kombination der amerikanischen mi t  der ^ein-
fachen deutschen, die neben ihrer Einfachheit alles 
in sich vereinigt, w a s  von einer guten, !über-
sichtlichen, leichtverständlichen und  sich selbst kon-
trollierenden Methode verlangt werden kann. S i e  
ist deshalb f ü r  jeden Gewerbe- oder Handeltrei
benden sehr zu empfehlen. 

Wie dringend notwendig eine Buchhaltung auch 
i u  jedem noch so bescheidenen Betrieb ist, beweist 
sich tagtäglich. E s  sollte deshalb diese Gelegen-
heit, eine einfache, praktische und  billige Buchhal--
t nng  z u  erlernen, reichlich benützt werden. 

Geschichtliches. 
Gemeindesachen betreffende Berichte aus  der Zeit  

der Hohenemser Grafen. 
(Aus dem Regierungsarchiv zu Vaduz). 

1634 April 24 .  
V e r g l e i c h  zwischen S c h a a n - V a d u z  u- T r i e f e n  

wegen A t z u n g  beim „ G a l g e n " .  
Z u  wissen, daß auf zu End gesetztem Datum die 

Gemeinde Vaduz, Schaan und Triefen in etwas 
Mißverstand wegen der Abteilung Tr ib  und T r a t t  
geraten, und die zu Triesen vermeint, daß die von 
Vaduz einen Gatter bei dem Hochgericht erhalten 
sollen, die von Vaduz aber besser zu sein erachten, 
daß sie ihre gemeine Atzung ganz einzäunen und 
also dann keiner Hüter bei dem Gatter zu erhalten 
nötig sei. 

Also ist vom Hochgräflichen Oberamt die Sach 
interim dahin verbeschieden worden, daß die von 
Triesen vom Rhein bis zum Gießen zäunen und 
fridbar machen, dagegen die von Vaduz allenthalben 
einfriden sollen, und wenn der Triesner Vieh die 
S t r a ß  hinunter ginge, solches keineswegs zu psän-
den befugt sein sollen, und daß allein für dies 
J a h r  zu probieren, allsdann jedem Teil  freistehen 
solle, ihre Rechte zu dokumentieren oder sich gütlich 
auf eine andere Weife zu vereinbaren. — 

Eine Drohnote der Sowietregi« 
an den schweizerischen Bundesrg 
M o s t a n .  Tschitfcheriu teilte der Schto4 

regierung in einer Note mit,  daß die SowictrZ 
r n n g  sie siir d a s  Verhalten der Schweizerbehö^ 
d a s  die Ermordung Worowskys ermöglicht 
verantwortlich macht und da raus  die „öij! 
Folgerungen ziehen werde. D ie  Note  erklärt,! 
die Schweizerbehörden die russische Abordnl 
ohne Schutz gelassen hätten, obwohl sie vo»s 
Drohungen unterrichtet gewesen seien. 
Die Antwortnote des Bundesrat«! 

B e r n ,  21. M a i .  D i e  Antwor t  des eidgê  
fischen Politischen Depar tements  a n  den nijjtlj 
Volkskommissar des Auswärt igen vom 19. 
har folgenden W o r t l a u t :  

D e r  B u n d e s r a t  mußte sich zunächst die 
vorlegen, ob seine und des von ihm r e M  
Landes Würde  ihm erlaube, eine Antwort  zu! 
ben auf die kühnen und beleidigenden Anklij 
die S i e ,  ohne zu zögern, ihm entgegenschleudi 
E r  glaubt  es für  diesmal t u n  zu  sollen, 
verhindern, daß sein Stillschweigen von der 
lichen Meinung,  die I h r  Telegramm irrezu!(1 
sucht, falsch gedeutet werde. D e r  Bundesrnss 
sich nichts vorzilwerfen. Soba ld  er von dein • 
brechen Kenntnis  erhielt, verurteilte er es öfil 
lich a l s  eine Handlung, die der M o r a l  unds 
Gesetzen, den Grundlagen der demokratischen! 
nnng zuwiderläuft. E r  verurteil t  es, weil 
seiner Auffassung nichts die Vernichtung c» 
Menschenlebens rechtfertigen kann. A l s  Ze« 
seiner menschlichen Teilnahme ließ er der M 
des .Herrn Worowski durch einen Beamtens 
Politischen Depar tements  sein Beileid anssprei 
E r  hat te  die Absicht, Herrn  Diwilkowski gegenî  
ein gleiches zu tun,  wurde aber gegen seinen1 

len d a r a n  verhindert. E r  nahm keine Notiz i 
He r rn  Ahrens,  dessen Hal tung  unverschämt | 
Wesen war .  

I m  Augenblick der Ausübung des 2(ttral 
w a r  R u ß l a n d  zur zweiten Vereinigung der j j  
serenz noch nicht eingeladen worden. Die 
laduug hing ausschließlich von den sogen. 
Konferenz einladenden Mächten ab. D e r  Bimfl 
r a t  w i r  u m  eine Klarstellung dieses Punktes 
muht.  D ie  Mächte gaben ih>m> a m  4: M a i  bJ 
ein Schreiben des Generalsekretariates M a i  
daß Her r  Worowski nicht a l s  Konserenzteilis 
mer zn betrachten sei. D i e  F r a g e  der Eii i lM 
w a r  somit von der einzig zuständigen Justß 
entschieden. Dadurch w a r  der Beweis  erbracht, 
Herr  Worowski iu  der Schweiz nicht eine Misil 
hatte, die a l s  amtlich anzusehen war .  I h r  2 |  
gierter konnte auch keinen Anspruch erhebe 
das  Recht, sich diplomatischer Kuriere zu bedicul 
denn dieses Recht kom'mt einzig der regelrß 
anerkannten aintlichen Mission zu. 

Anläßlich der ersten Vereinigung der Koichli 
hat te  Her r  Worowski den waadtländischeu Pol» 
behörden erklärt, er verlange fü r  seine P ß  
keine besondere Ueberwachung. A l s  er zur zw» 
Vereinigung der Konferenz zurückkam, t raf  er r l  
e inmal die Vorsichtsmaßregel, sich bei de»s 
nann ten  Behörden anmelden zu lassen. Diese« 
gaben gleichwohl I h r e  Delegierten mit  ciij 
unauffäll igen Sicherheitsdienst, erhielten jrtl 
nie die mindeste Kunde von irgendeinem! gegcii| 
gerichteten Komplott. 

A l s  die schweizerischen Behörden erfuhren, i 
Angehörige einer waadtländifchen Vereinigung^ 
ternvmmen hatten,  u m  J l / r e  Delegierten Zum l 
lassen des schweizerischen Bodens  zu  veranlass 
t ra ten  die Behörde» unverzüglich dazwischen, 
diesen Borgängen  ein Ende zu setzen. Dill 
F r a g e  stehenden Angehörigen der Waad t l änd^  
einignng wurden aufgefordert, sich ruhig zu 
halten. Auch nicht der geringste Anhaltspunkt! 
laubte die Airnahme, daß jene zum Mörder H 
ziehuugen unterhalten Haben. E s  bestecht z M  
I h r e m  Schreiben und der Tatsache des Attcnll 
keinerlei unmittelbarer oder mittelbarer Zuss 
menhang. ' • 

Con rad i  ist alsbald nach Begehung des 
brechens in  Hast gesetzt worden. E r  gibt <iii,| 
habe sich f ü r  die entsetzlichen Leiden rächeil 
die seine F a m i l i e  i n  Ruß land  habe erdM 
müssen. E r  ist i n  den Händen der kantom 
waadtländifchen Just iz ,  die nach fchweizem 
Gesetzgebung zuständig ist, über  d a s  Attentat 
befinden und  darüber  zu Gericht M sitzen,' 
Jus t iz  w i rd  ihre Aufgabe in  voller Unabhängig 
durchführen, D i e  ausübende Gewalt  kann I 
nicht i n  die Tätigkeit der richterlichen 

J a ,  was w a r  das  gewesen? 
. . und soll ein schrecklicher Totenkopf 

m!t feurigen Kohlen in  den Augen gewesen sein." 
Der  Detektiv gedachte dieses Satzes der Spuk-

geschichte oom Schloßgeist, schwieg aber achsel-
zuckend und ging hin u n d  zündete erst einen A r m 
leuchter an.  

Eilends hätte von Waldow n u n  am liÄsten 
den schaurigen R a u m  verlassen, aber da forderte 
ihn auch schon der außergeivöhnlich nmtvolleDe-
tektiv auf, mit  ihm nachzuforschen, an  welcher 
Stel le  sich seine nach der Erscheinung abgefeuerte 
Revolverkugel m die Wandtäfelung eingebohrt 
habe. 

„ I c h  muß erst Geivißheit darüber haben, wo 
meine Kugel geblieben ist, eher gehe ich nicht vom 
Platze/ '  

De r  Detektiv ließ sich da nichts dreinreden, 
und ob er n u n  mochte oder nicht, von Waldow 
müßte leuchten, während B r u n s  auf einen S t u h l  
stieg und die einzelnen viereckigen Felder der 
Täfelung eingehend nach dem Verbleib seiner 
Kugel untersuchte. 

„Seltsam, die S>pur ist- nicht zu finden, und  
die Kugel muß doch durch die Erscheinung hindurch 
in die Wand  eingedrungen sein." — 

„ M i r  war, a l s  hätte sich die Wand geöffnet, 
wie das Gesicht erschien," bemerkte von Waldow 
fchlittelsrostig. 

„Unsinn, die Erscheinung lag wie ein Bi ld ,  
nicht einmal wie ein Körper direkt auf der Däfe-
lung der Wand, das glaube ich deutlich genug 
bemerkt zu haben. Aber wo n u r  ist die Kugel 
geblieben?" — 

„Die  W a n d  hat  sich vor dem Geist geöffnet und 
die Kugel i n  sich aufgenontmen," beharrte von 
Waldow bei seiner Ansicht. 

B r u n s  prüfte, ohne noch weiter etwas zu ent-
gegnen, diejenige Stel le  der W a n d  durch B e -
klopfen, a n  der der Spuk erschienen war. „ D i e  
Wand  ist ganz intakt," sagte er dann, schüttelte. 
den Kopf und sprang vom S t u h l  herab. 

I n  diesem Augenblicke bückte sich der M a j o -
ra tsherr  und hob einen kleinen, glänzenden Ge-
genstand vom Fußboden auf. 

„ W a s  ist d>enn nun  dies?"  ftagte er darauf 
bedeutungsvoll u n d  reichte B r u n s  m i t  zittern-
den Händen eine breitgeschlagene Bleikugel hin. 

„ B e i  G o t t / '  — der Detektiv riß die Augen 
auf, so weit er es  n u r  vermochte — da  steht 
m i r  aber doch der Verstand still! D a s  ist j a  — 
me'ne Revolverkugel." 

von Waldow sah B r u n s  erschreckt an ,  während 
ihm Totenblässe abevmvls das Antlitz, überzog. 

Jetzt t r a t  aber auch dem kaltbMlgen Detektiv 
der Schweiß auf  die S t i r n .  „Abgeprallt — platt--
geschlagen," inuvmelte er tonlos, indem er die 
Kugel zwischen den Fingern hin und her drohte 

— „von der hohnlachenden E r s c h e i n u n g  ci»« 
abgeprallt,  wre 'ne  Papierkugel!" E r  faßte s 
dann an  den Kopf. „ J a ,  sollten w i r  es denn \ 
wirklich dennoch m i t  einem Geist zu  t u n  hflif] 

Diese F r a g e  des Detektivs raubte dem 
ra t she r rn  den letzten Rest der kaum wie der ge^ 
nenen Fastung.  D a ß  B r u n s  nunmehr  auch «I 
M u t  verloren zu haben schien, das  w a r  doch! 
zuviel. E r  l ieß den Leuchter zu  Boden gleite^ 
taumelte gegen die Wand.  D a n n  aber, a ls  SM 
den unversehrten Leuchter schnell w i e d e r  cm 
hoben hatte,  raffte er s ich m i t  al ler  StoP] 
gung empor und staiVinte wie ein B e s e s s e n e r ,  
Z l m w e r  h inaus .  

Und der Detektiv? — D e m  schlugen in 
M o m e n t  die letzten Ereignisse auch über 
Kopfe zufaniimen: er  rannte ,  innerlich M 
ben, m i t  dem brennenden Leuchter i n  der § |  
dem M a j o r a t s h e r r n  keuchend nach. 

A u s  a l len Ecken des Eßzimmers aber 
es  spöttisch hinter  den beiden herzukicher»^ 

7. 
D e r  folgende T a g  w a r  ein Sonn t ag .  , !  
D a s  Tagesgestirn stand schon i m  Kulminal>1 

Punkt, a l s  sich von Waldow und B r u n s  e r f j  
W a s  Wunde r  auch, daß die Herren b i s  fr] 
M i t t e  des T a g e s  hinein geschlafen hatten, f 
sie doch erst kurz vor  Morgengrauen  zur 
gegangen. 
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